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Eine Debatte behandelt das richtige Problem von der
falschen Seite.

Rezensiert von Johanna Tirnthal

„Victory to the miners!“ brüllt Mark Ashton, der junge, schwule Aktivist aus
London mit erhobener Faust, während er auf einem Tisch in der
Gemeindehalle eines walisischen Bergbaudorfs steht. Rundum sitzen die
streikenden Minenarbeiter_innen. Viele jubeln, einige blicken eher skeptisch
zu ihm hoch. Plötzlich erhebt sich eine Frauenstimme und stimmt ein Lied an:
„Bread and Roses“, einen feministischen Klassiker der Frauen- und
Gewerkschaftsbewegung. Die singende Frau steht auf, nach und nach stimmen
andere ein und stehen ebenfalls auf, bis schließlich auch viele der Männer
mitsingen. Ganze zwei Minuten verweilt der Film „Pride“ (2014) in dieser
Szene. Der Emotionalität und Kraft des gemeinsamen Lieds kann sich dem
offensichtlichen Kitsch zum Trotz kaum jemand entziehen. Es vereint viele der
Sehnsüchte und Forderungen, die die Debatte um eine „Neue Klassenpolitik“
antreiben. Hier verbinden sich der Kampf einer Gruppe queerer, linksradikaler
junger Londoner_innen mit dem Kampf der Minenarbeiter_innen 1984/85 in
Wales, wobei die spezifische Position der Frauen im Dorf eine wichtige Rolle
spielt. Feminismus, queere Identitätspolitik und Klassenpolitik in ihrer wohl
klassischsten Form, der des Bergarbeiter_innen-Streiks, finden zusammen und
sind so stärker als für sich alleine. 

Buchautor_innen

Buchtitel
Buchuntertitel
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Peter Nowak beschreibt den Film „Pride“ ausführlich in seinem Beitrag zu
„Neue Klassenpolitik. Linke Strategien gegen Rechtsruck und
Neoliberalismus“. Damit illustriert er seine These, außerbetriebliche
Solidarität mit Arbeitskämpfen sei ein wirksames Mittel für eine Neue
Klassenpolitik. Beispiele dafür sind linke Gruppen, die 2008 Streiks im
Einzelhandel oder 2017 Streiks bei Amazon unterstützten, indem sie
Geschäftseingänge oder Ausfahrten blockierten. Nebenbei zeigt „Pride“, dass
die Neue Klassenpolitik keineswegs so neu ist wie der Name vermuten ließe:
Beispiele für gelungene Zusammenarbeit zwischen, auf den ersten Blick, sehr
verschiedenen Kämpfen gegen Unterdrückung gibt es in der Geschichte der
sozialen Bewegungen zur Genüge. 

Was ist eine Neue Klassenpolitik?
„Neu“ müsse die Klassenpolitik des Sammelbandes nun sein, so die Diagnose
der meisten Beiträge im Sammelband, weil die Linke (in Deutschland, in
Europa und den USA) die „Klasse“ als Kategorie in den vergangenen
Jahrzehnten vernachlässigt oder vergessen habe. Die Aufgabe bestehe nun
darin, die „Arbeiterklasse“, die in den vergangenen Jahren vielfach Trump,
Marine Le Pen oder die AfD gewählt hat, wieder für ein linkes Projekt zu
begeistern. Dabei soll die Klassenpolitik aber nicht gegen eine
„Identitätspolitik“ ausgespielt werden. Mit „Identitätspolitik“ sind Kämpfe für
die Interessen von Minderheiten gemeint: Beispiele wären Feminismus,
Antirassismus oder queere Kämpfe. 

Der Sammelband bildet dabei eine über eineinhalb Jahre in der
Monatszeitung ak – Analyse und Kritik geführte Debatte ab. Das heißt, die
Beiträge sind kurz und beziehen sich häufig aufeinander. Dabei setzen einige
einen antirassistischen Fokus (zum Beispiel Keeanga-Yamahtta Taylor), andere
nehmen eher eine historische Perspektive ein (Michael Zander), wieder andere
Beiträge kommen aus dem feministischen Spektrum (prominent Silvia Federici
und Frigga Haug). In der zweiten Hälfte des Buchs überwiegen Beiträge aus
der linken Stadtteil- und Gewerkschaftsarbeit. 

„Rechtsruck und Neoliberalismus“ – die zu bekämpfenden Konzepte aus dem
Untertitel des Buches – bilden dabei nur den Hintergrund, vor dem eine alte,
linke Gretchenfrage verhandelt wird: Wie hältst du es mit der Klasse?
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Zwischen zwei Buchdeckeln vereint, wirken die vielen Debattenbeiträge leider
sehr redundant. Alle paar Seiten wird von neuem erklärt, was Marx unter
„Klasse“ versteht, was eine Neue Klassenpolitik sein sollte und dass eben
Klassen- und Identitätspolitik beziehungsweise ökonomische und kulturelle
Kämpfe nicht gegeneinander ausgespielt werden sollten. Viele
Debattenbeiträge dekonstruieren auch die Debatte selbst, etwa wenn Torsten
Bewernitz schreibt: „Dieser erstaunlichen Produktion von Konzeptpapieren
müssen Taten folgen [...] bevor sie niemand mehr lesen will“ (S. 147). Auch
der Beitrag des Lower Class Magazines konstatiert: „Was uns jetzt fehlt, ist
nicht das immer kleinteiligere Ausformulieren dieses Ansatzes in Zeitschriften
und Büchern“ (S. 152), was ein reichlich seltsames Gefühl bei der Lektüre
dessen erzeugt, was ohne Zweifel ein Buch geworden ist. 

Das Lower Class Magazine kritisiert dann auch, es handle sich bei der Neuen
Klassenpolitik um eine zu komplizierte Meta-Debatte, die die „Klasse“, um die
es geht, gar nicht verstehen würde. Es stellt sich tatsächlich die Frage, für wen
das Buch geschrieben ist. In vielen Beiträgen wird mit komplizierten
marxistischen Begriffen und Theorien gearbeitet. Wer auf diesem Theorie-
Level folgen kann, wird sich aber von den präsentierten Thesen eher
unterfordert fühlen. 

Erfrischend sind jene Beiträge, die die Debatte nicht von ihrem Nullpunkt her,
der Definition der Klasse, wieder ganz neu aufrollen, sondern konkrete, über
die Gretchenfrage hinausführende Beispiele ausarbeiten. Peter Nowak macht
das anhand von „Pride“ und der außerbetrieblichen Solidarität, Fabian
Namberger anhand von Streiks im Bereich der Logistik. Christian Frings
analysiert die Position der Gewerkschaften in der Klassenpolitik. Mit
Textstellen, die bereits mehr als 100 Jahre auf dem Buckel haben, zeigt
Michael Zander, dass die Aufhebung des Widerspruchs zwischen Klassen- und
Identitätspolitik schon 1891 hoch im Kurs stand, als die SPD ihr Erfurter
Programm schrieb:

„Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands kämpft [...] nicht für neue
Klassenprivilegien und Vorrechte, sondern für die Abschaffung der
Klassenherrschaft und der Klassen selbst und für gleiche Pflichten aller ohne
Unterschied des Geschlechts und der Abstammung“ (S. 70).
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Welche Erkenntnisposition braucht eine
Neue Klassenpolitik?
Silvia Federici, die für ihren Beitrag von Hannah Schultes interviewt wurde, ist
wie immer äußerst lesenswert. Sie erzählt von Erfahrungen mit Frauenstreiks
und der „Lohn für Hausarbeit“-Kampagne aus den 1970er-Jahren und
konstatiert, Klassenpolitik und Identitätspolitik (in diesem Fall den
Feminismus) als ökonomische Kämpfe auf der einen und kulturelle Kämpfe
auf der anderen gegeneinander auszuspielen, sei eine „Bankrotterklärung, ein
völliges Missverständnis der Art und Weise, wie im Kapitalismus
unterschiedliche Positionen innerhalb der Organisation der Arbeit geschaffen
werden“ (S. 94). Damit weist Silvia Federici auch in Richtung des größten
Problems des Sammelbands. Ceren Türkmen fasst dieses Problem in ihrem
Beitrag am besten zusammen: 

An manchen Stellen hat die Leserin das Gefühl, dass Beiträge von der falschen
Seite an das richtige Problem herangehen. Das gegeneinander Ausspielen von
Klassen- und Identitätspolitik als falsch anzusprechen ist zunächst richtig. Eine
Sackgasse ist aber, das Problem von der Erkenntnisposition einer homogenen
Arbeiterklasse aus anzupacken. Die Rede von „Spaltungslinien“ in der Klasse,
die man nicht „ignorieren“ könne (S. 189) ruft erst wieder das Phantasma
einer ursprünglich homogenen Klasse auf, die nachträglich gespalten wurde
und die sich wieder vereinen sollte. Mag Wompel schreibt in ihrem Text von
einer nötigen Vereinigung unter der „Lohnarbeit als größten gemeinsamen
Nenner“ (S. 162). Selbst wenn sie im nächsten Halbsatz wieder von den
verschiedenen Identitäten spricht, die zu akzeptieren wären, hat sie damit den
„Hauptwiderspruch“ wieder an die Wand gemalt. 

Klassenpolitik (die „vereinte Klasse“) wieder als Hauptwiderspruch gegen die
„Nebenwidersprüche“ der Identitätspolitik (die „gespaltene Klasse“)

„Innerhalb der internationalen Debatten reicht es nicht aus, den konzeptuell
und moralisch wohlwollenden Hinweis zu wiederholen, dass eine Neue
Klassenpolitik intersektional zu denken sei. Selbst in dieser
Absichtserklärung liegt eine Rückfallgefahr zum Hauptwiderspruchsdenken,
sofern Migration und Rassismus nur als Prozesse von Klassenspaltungen
verstanden werden“ (S. 60).
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auszuspielen, ist nicht das bewusste Anliegen der Autor*innen und
Herausgeber*innen, das ist klar. Trotzdem schreibt Sebastian Friedrich in
seiner Einleitung, „auch die Konzentration der ‚Kulturlinken’ auf die
notwendigen, aber meist eindimensionalen Kämpfe gegen Rassismus,
Sexismus und Nationalismus“ (S. 15) sei mit ein Grund für die Abkehr der
Linken von der Klassenfrage. Von solchen unglücklichen Formulierungen (aus
der Feder weißer Männer) können sich Vertreter_innen von Kämpfen aus dem
Reich der „Nebenwidersprüche“ sehr angegriffen fühlen und das verfehlt
genau den Anspruch des Buchs. 

Wie Freud’sche Verschreiber weisen diese Formulierungen darauf hin, dass im
Unbewussten der deutschen Linken eine weiße, männliche Perspektive
vorherrscht und sie sich deswegen eine homogene Arbeiterklasse konstruiert,
wie auch Peter Nowak bemerkt (S. 184). Sein Beitrag ist wie der von Ceren
Türkmen, Silvia Federici und einige andere hellsichtiger als manche andere.
Auch Martin Birkners Analyse ist hier wertvoll. Klassenpolitik ist für ihn
„Politik gegen das Zur-Klasse-gemacht-werden“ (S. 195). Das ist sehr sinnvoll,
geht doch eine antirassistische Politik auch nicht von der „Rasse“,
feministische Politik nicht von der „Frau“ beziehungsweise dem „Geschlecht“
als gegeben aus. 

Klasse entstehe nicht auf dem Reißbrett, schreibt auch Sebastian Friedrich in
der Einleitung: „Klasse basiert nicht nur auf einer ähnlichen Klassenposition,
sondern auf gemeinsamen Erfahrungen, gemeinsamem Handeln, einer
gewachsenen kulturellen Praxis“ (S. 18). Einige Debattenbeiträge spielen sich
allerdings leider auf dem Reißbrett ab – auf dem Reißbrett linker Autor*innen,
die sich ihre Klasse imaginieren. Es ist schade, dass dieses Problem – dieses
Spannungsfeld zwischen unbewusstem Klassenreduktionismus in der Linken
und einer wirklichen Neuen Klassenpolitik – nicht in der Rahmung des Buchs
thematisiert wird. 

Vielstimmig im Kanon
Zeitgemäß wäre, wie manche Beiträge es vormachen, den umgekehrten Weg
einzuschlagen: Nicht zu fragen, wie das imaginierte revolutionäre Subjekt
„Arbeiterklasse“ von den Rechten zurückgewonnen werden kann, sondern von
den konstitutiven „Spaltungslinien“ her die Klassenfrage zu denken. Der
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Vorschlag wäre dann nicht zu sagen: Hier haben wir eine Klasse, aber sie ist
gespalten, und erst, wenn sie ihren gemeinsamen Bezugspunkt
(Klassenverhältnis/Hauptwiderspruch) begreift, kann sie kämpfen, sondern
umgekehrt vorzugehen. Ceren Türkmen weist auf diese andere Richtung hin,
wenn sie schreibt, für Migrant_innen „stellt der Faktor ‚race’ vielmehr das
soziale Verhältnis dar, durch das sie ‚Klassenerfahrungen’ machen. Nicht
umgekehrt. Und gerade das hat die Linke bisher zu wenig betont“ (S. 62). 

Der umgekehrte Weg bedeutet also zu sagen: Hier haben wir verschiedene
unterdrückte Gruppen. Sie sind keine homogene Klasse. Was ist der stärkste
Antrieb für sie zu kämpfen, welche Gemeinsamkeiten können sie finden und
was kann die Linke von ihnen lernen, wo kann sie unterstützen? Das
privilegierte Erkenntnissubjekt für eine Neue Klassenpolitik ist tendenziell
weiblich und/oder queer, nicht weiß und nicht unbedingt gesund. Wenn diese
mehrfach ausgebeuteten Subjekte sich organisieren, sind sie stärker als die
Überreste der weißen Arbeiterklasse, die dann wahrscheinlich froh sein
werden, in das gemeinsame Lied wie in der walisischen Gemeindehalle in
„Pride“ einzustimmen.

Sebastian Friedrich / Redaktion analyse & kritik (Hg.) 2018:
Neue Klassenpolitik. Linke Strategien gegen Rechtsruck und Neoliberalismus. 
Bertz + Fischer, Berlin.
ISBN: 3865057527.
220 Seiten. 12,00 Euro.

Zitathinweis: Johanna Tirnthal: Wie hältst du es mit der Klasse? Erschienen
in: Revolution! 50/ 2019. URL: https://kritisch-lesen.de/s/U9gLM. 
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